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Meleager yon Gadara an den koischen Grabsteinen

Von Willy Theiler, Bern

Auf dem Umschlag der Schweizerischen Monatsschrift «Du», Juliheft 1956,

war nach einer schönen Farbaufnahme Monica Brills ein auf der Insel Kos von
einem Bauern gefundener zum Teil zerstörter Marmorblock abgebildet mit einem

aus drei Distichen bestehenden Grabepigramm :

©génxgaç ex] Aa/itaç êgaxàv avao[(oaâfievoç Kä>v

©eoaa\Xoç evyevéxaç rcuôe x6ve[i axéyexai
ôxT(û]%â>{i}yôa){i}}CovTa.éTr]ç • ôolcoç ôè [ßimcrag

7igéo]fivç ô<peiAofiévcoi xav&ov êxA[ai£ev -ßjivcoi.

ràv ] ôè xal èv Ça){i}ôu re xal èv <p&i(ié[voioi noûeivôv

àyàjyev 'Egpelaç xô>{i}gov en' ev[oeßea>v.

Einiges hat schon die Umschrift im «Du» ergänzt, so die beiden letzten Verse.

Von Paul Maas erhielt ich damals sofort Vorschläge, so V. 2 orèyexai (wofür im
«Du» xgvßexai), V. 3 ßicooag, V. 4 exXg^ev flnvw, davor ist xavêôç als 'Auge'
ursprünglich hochpoetisch, Kallimachos fr. 177, 28 Pf., dann bei Peek (gemeint ist
W. Peek, Griechische Versinschriften I [Berlin 1955], nach dem auch die
Zeitbestimmungen gegeben werden) 755, 5 (1. Jh. v. Chr.). "Ynvov ôcpeiXA/ievov bietet
Kallimachos Ep. 16, 4. Ahnliche Ergänzungen gab dann das Supplementum Epi-
graphicum Graecum, redigendum curavit A. G. Woodhead, 15 (1958) Nr. 510.

Unbefriedigend blieb die Ergänzung des Anfangs, den Peek im selben
Supplementum 17 (1960) Nr. 373 scheinbar sehr ansprechend so schrieb:

©eaaaXlaç Aa/ilaç êgaxàv àvà ôeigàôa &gé<p&r)

ArjfivXoç.

Aber abgesehen davon, dass eingangs nicht 9, sondern 10 Buchstaben fehlen

(von der gleichen Ausdehnung wie egaxavavaa), ôeigàôa kann nicht richtig sein;
der letzte halb erhaltene Buchstabe der Zeile ist nicbt A, sondern Z; die linke
untere Seite ist deutlich schräger als beim A oder A (andere bemerkenswerte
Buchstabenformen O und © gross rund, k, r, Schrift des 2. Jh. v. Chr.).

So ist oben ein anderer Vorschlag gemacht worden: iïgénxgaç gleich êgenxetgaç
'Amme, Aufzieherin, Erzieherin'. Die verkürzte Form ist auch, wie Liddell-Scott
zuverlässig angibt, erhalten in einer Grabschrift von Antiphellos im südlichen

Lykien aus dem 2. Jh. n. Chr., veröffentlicht in Boeckhs C.I.G. 4300 d, Bd. III
S. 1128. ©eooatyAç (Arj/xvXoç ist zu kurz), ein in Kos häufiger Name, seit vie ôvm

©eaaaXov, Pheidippos und Antiphos, Kos und Umgebung beherrschten, Ibas
B 676ff. Es gab seit der dorischen Wanderung alte Beziehungen zwischen Thessa-
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lien und Kos. Auch der Sohn des grossen Koers Hippokrates hiess Thessalos.
Nach der Ergänzung ist Thessalos, in Lamia erzogen, später wieder nach Kos
zurückgekehrt, d.h. er war auch in Kos geboren, vornehmer Herkunft, wo das

Fehlen des Vaternamens auffällig ist. Das mediale âvaocàÇso&ai heisst wörtlich
'zurückgewinnen' und ist mit verschiedenen Objekten häufig belegt, Herodot 3,

65, 7f. 140, 5 (âvaocooà/uevéç jxoi xrjv naxgiôa Eâ/jiov), Pausanias 4, 27, 9, Krina-
goras A.P. 7, 741,7. Es geht nicht an, Aischylos Pers. 450f. beizuziehen Sx' èx vsmv

(p&agévreç è%&Qol vijaov èxomÇoîaxo ('sich auf die Insel retten'), da der mediale
Aorist im Attischen nicht passivisch verwendet werden kann (J. Wackernagel,
Vorlesungen über Syntax 1137) ; denn passivisch wird mitLiddell-Scott êxoipÇoiaxo
sein, obgleich bei Herodot 2, 107 èxo<oÇeo$ai de conatu medial sein muss; darum

steht dort neben ysqwQwoai nicht èxam&rjvai; erst nachher, nach dem
Erfolg, anooay&fjvai.

'Ev Çmâ xai êv <pêifiévoiai noêeivév (letzteres bei Peek 544, 3 aus 4. Jh. v. Chr.,
auch Tto&rjxöv mit dem «Du» wäre möglich, Peek 1945, 6 aus 3./4. Jh. n. Chr.)
Abwandlung der in Kos also bekannten Wendung des Platoepigramms 5 Diehl
bei Diog. Laert. 3, 29:

'AaxrjQ tzqIv /usv ëAa/iTZEç êvi Çmoïoiv 'Emoç,

tw ôè ûavojv Mfineiç "Eanegoç êv (pêi/uévoiç.

Danach Peek 585 auf Crescentina in Rom (2./3. Jh. n. Chr.),

xjxiç êvi Çcooknv oxcoç âvéxsAAev 'Emoi;,

tw ôvvei ô' vjzo yfjv "Eonegoç êv (p&i/uévoiç.

Aus Kos selber (Paton-Hicks, Inscriptions of Cos S. 183) das späte Epigramm
auf einen Sklaven ômga fièv êv Çwoïç xâv (pd-Lfiévoiai rîvmv.

Der Tote bei den Seligen Kallimachos Ep. 10, 4 und dann häufig in inschriftlichen

Epigrammen: Peek 842 Salamis auf Cypern (2. Jh. v. Chr.) rov äyvöv, |

0EQOe<p6vr], oxeîAmç %ö>qov êç evaeßewv ; Peek 258, 3f. (1. Jh. n. Chr.) rov |

'Egfieir), néfinoiç %cöqov èn' evasßemv, und ähnlich Peek 764, 6 (1. Jh. v. Chr.),
Peek 1017, 6 (1./2. Jh. n. Chr.).

Es ist auf Inschriften und in der Literatur nicht selten, dass von einer Person

Ort der Geburt, der Erziehung oder Ausbildung und des Alterns oder Todes

nebeneinandergestellt sind oder wenigstens zwei davon, wobei manchmal der Ort
personifiziert ist. Berühmtester Fall N.T. Ap.gesch. 22, 3 Paulus in der Rede in Jerusalem

èym eifii avfjQ 'Iovôaïoç, yeyewrjfiévoç êv Tagom rfjç Kifoxlaç, àvareÛQafA-

[xêvoç ôè êv rfj nôAei ravrrj (Jerusalem), naçà rovç néôaç ra/j,aAirjA nenaiôev-

fiévoç (darüber W. C. van Unnik, Mededelingen Akad. van Wetenschappen Amsterdam,

Letterk. 15 [1952] 153ff., mit reichen Belegen von (àva)xQé(peiv im Sinne von
naiôsveiv), Josephos Bell. Jud. 2,101 veavîaç xiç 'Iovôaïoç fièv xo yévoç, xça<peîç

ô' êv Ziômvi. Ein sehr altes Beispiel (6. Jh. v. Chr.) ist das Epigramm Peek 862

auf einen Pleistias: f '



Meleager von Gadara an den koischen Grabsteinen 169

Endgxa /xèv naxgiç êariv, êv evgvxdgoiai ô' 'A&dvaiç
è&gâqy&rj, ûavdxov ô' êvûdôe (in Eretria) poig' ëxi%e.

Peek 1518 auch aus Eretria (2./1. Jh. v. Chr.), wo der Tote, ein Knabe, also
gestorben ist, ArjXoç pèv a' ë&geyie, ndxgrjç ôè vo/xîÇr) Aûrjvwv. Peek 697 (4. Jh. v.
Chr.) Pythokles nolXolai Jioêeivoç genannt: naxgiç ô' ëax' "Ecpeaoç ôgeqr&eiç

ô' èv x&ovi xfjôe (Athen) ûdvev. Hier fällt Ausbildungs- und Sterbeort zusammen.
Geburts- und Sterbeort gleich - wie auf dem koischen Stein - Peek 2056 (2./3. Jh.
n. Chr.) ; angeredet eine Herme: dir dem Grabmal) ritzte ich - sagt der Vater -
dieses ein {'Egpä, aoi xdôe Xa\igiç\ ê%dgaÇa, hergestellt auf Grand der
Erstveröffentlichung von R. Vallois); der jung verstorbene Sohn wurde in Tegea
geboren, Xndgxa d' avxov ë&geipe usw. Peek 1017 (schon genannt) êgéipe pi 'AXe£-

dvôgeia, piéxoixov ë&aipe ôè 'Pwprj. Hier ist, wie natürlich oft, Geburts- und
Ausbildungsort derselbe. So auch Peek 806, aus Kyzikos (1. Jh. v. Chr.) Eracius
(A.P. 7, 368) - so nach C. Cichorius, Römische Studien (Leipzig 1922) 304. Die

Frage ist, ob der Dichter im kaiserzeitlichen Philipposkranz original ist oder ob

das Epigramm wie Gaetulicus A.P. 7, 245 von einem Stein abgeschrieben ist
(das Epigramm des Gaetulicus auf die Schlacht von Chaironeia nach dem Stein

am Olympieion in Athen). Am Schluss %aig°Lç fj êgéyaaa (Athen) xai rj pexeneixa
Xa%ovoa \ %&wv fie (Rom, wo êexT) noXïxiç) xai rj xâhioiç ëaxaxa ôeÇa/xévr]. Peek

1084 (1./2. Jh. n. Chr.) naxgrj xai êgéjixeiga (plXrj, Theben; nach Verlassen der
Stadt Tod in Rom. Peek 1860 auf Sarkophag in Paros geschrieben, für eine Frau,

âv Mvxovoç pèv ë&geipe ndxga, noXifjxiv 'Aûrjvûv
Kéxgonoç avx6%&(ov ôâpoç âvaygdpexai.

%aïge, yvvai,
xai ai) %ageiç, ßv&gcone, ëgne ain> evxvxîa. :

Das Latein kennt Ahnliches, gern mit Ortspersonifizierung: Vergil schreibt
in der Sphragis Georg. 4, 563f. illo Vergilium me tempore dulcis alebat Parthenope
studiis florentem, und eine Dreigliederung bietet Nr. 1945 in den Carm. Lat.
Epigraph. 3 suppl. von Lommatzsch hexametrisch, 1./2. Jh. n. Chr.:

Hie sita Reginas famula est cognomme Tyche:
Sabina est illi genetrix, altrix Tiburtia tellus,
vitae fine dato tegitur tellure Falisca.

Die schönste griechische Dreigliederang geben drei Epigramme des Meleager

von Gadara für sein eigenes Grab, besprochen von M. Gabathuler, Hellenistische
Epigramme auf Dichter, Basler Dissertation (St. Gallen 1937) 104ff. A.P. 7, 417

zunächst zwei Glieder:

vâaoç êfià ëgénxeiga ëgénxga) Tvgoç • ndxga ôé /as xexvoî

'Axiïiç êv 'Aaavgtoiç vaiopéva raôagoiç.
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Aus dem Grab in Kos ergab sich die dritte Lebensetappe. Ausdrücklich drei
Glieder A.P. 7, 418:

ngwxa floi raàâgwv xXeivà nôXiç ênXero nâxga,
ijvôgwaev ô' Legà ôeÇa/iéva fie Tvgoç•

eîç yfjgaç ô' Sx' Sßrjv, â xal ALa êgeipa/iéva Kwç
xâfis fiexov Megômav àoxôv êyrjgorgôipei.

nàxga für den Geburtsort kam auch in zitierten Steinepigrammen vor. ijvôgwaev
hier fflgeipev, das vor dem folgenden ALa êgeipa/iéva Kwç vermieden ist, rhythmisch

wie àvaawaâ/xevoç Kwç. Wenn der Sterbeort in Grabinschriften eigentlich
nicht genannt zu werden braucht, so gibt es doch viele Ausnahmen. Für Kos,
die Insel der Meroper, Peek 864, 2 (Anf. 3. Jh. v. Chr.) ware Xmovxa nâxgav AoXL-

%rp> Megonwv ivi vdaw êaveïv. Peek 103,2 (Ende 2. Jh. v. Chr.) 3v xônç â Me-

gônwv xgvnpe.

In Kos war Ptolemaios Philadelphos geboren: Kallimachos Hymn. Del. 160.

165; Theokrit 17, 58ff. Zu êexov àaxdv Ahnliches bei Peek 806, 3; 1017, 1.

Am geglücktesten ist A.P. 7, 419:

'Axgé/xaç, <5 Çéve, ßalve • nag' evaeßeaiv yàg ô ngéaßvç
eSôei, xoifirfîeïç Snvov otpeiXo/xevov,

Evxgdxew MeXêaygoç, ô xov yXvxvôaxgw "Egwxa
xai Movaaç IXagaïç avaxoXlaaç Xdgiaiv •

ôv ûeônaiç fjvôgwoe Tvgoç raôâgwv &' legà yûwv •

Kwç à' êgarf) Megânwv ngeaßw êyrjgoxgdçiei.
'AXX' el fièv Evgoç êooî, « ZaXd/j, », et ô' oSv ai ye 0oïviÇ,

« AvôovLç », si ô' "EXXrp, « Xaîge », xo ô' avxo <pgdaov.

Meleager war dreisprachig (oder viersprachig, wenn er A.P. 12, 95,10 die römische
lanx satura kennt), darum am Schluss Evgoç wegen Gadara, 0oïviÇ wegen Tyros
(AvôovLç hatte Scaliger hergestellt), "EXXrjv wegen Kos (das ^cüge-Motiv im schon

zitierten Peek 1860). Das Gedicht hat nun, abgesehen vom Dreiortmotiv, das

sonst in alten Gedichten der A.P. (vor dem vielleicht von einem Grabstein
abschreibenden Erucius des Philipposkranzes) nicht vorkommt (statt &' legà könnte
man x' ëxexe erwarten, mit G. Kaibel, Comment. Mommsen [Berlin 1877] 329),

gehäuft Wortberührungen mit dem Grabgedicht des «Du»: evaeßeaiv, ngéafivç,
Snvov à<peiX6/uevov, Kwç ègaxrj (freilich in der Ergänzung), êgaxéç bei geographischen

Namen ist, wie es scheint, sehr selten. Meleager hat die drei Grabgedichte
als Varianten desselben Themas gewiss zusammen verfasst, bestimmt für seinen

einem Diokles gewidmeten (A.P. 4,1, 3; 12, 257,5; vgl. Diog. Laert. 6, 99) Blütenkranz,

der auch Grabgedichte umfasste. Also für das Buch, nicht für das Grab,
sind die drei Gedichte gedichtet worden, trotz 7, 417, 7 novXvérrjç (steht än der
Stelle von ôxxwxwyôwxovxaéxrjç, wo ôyô- Angleichung an eßôo/njxovxa ist)
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ô' è%âQaÇa xâô' sv ôéAxoioi tiqo xv/ißov, eine Wendung, die für einen Freund passt,
nicht für den - wie in 7, 148 - aus dem Grabe redenden Meleager.
Dementsprechend im ergreifenden Erinnaepigramm A.P. 7, 710, 7f. à owexaiçlç \

"Hqiw' èv TVfißcp yqafifx êxàgaie rode. Auch im späten Epigramm bei Peek 2057

auf einen Koer (MeQonfjoç V. 7), der in Mösien starb, ist es ein Freund, der von
sich sagt oxâXav âvé&rjxa tiqo xvpßoo. Der Anfang ist etwa so herzustellen:

[5ç Çeivrjç vno yfjç xsïoai, <pîAe Oevyeveç, alsi\
xeîov xlov, Hes. Theog. 428) xvôloxav è[x MsQ6Tc]rjç yevsêXrjv.

Das schon genannte Epigramm Peek 2056,1 liefert rode e^dpafa vom Vater.
Den Blütenkranz der Dichter edierte Meleager, als er nach dem Mithridatessturm,
während dessen in Kos jüdisches Gold beschlagnahmt wurde, wie Josephos
Arch. 14, 112 nach Strabo FGrHist 91 F 6 berichtet, sozusagen als Pensionierter
in Kos lebte, um das Jahr 70 v. Chr. Vorher hatte er einen Kranz schöner tyrischer
Knaben zusammengestellt, eben als Tyros seine êQénxeiga war. Das geht aus
A.P. 12, 256 hervor; auch im Gedicht auf Antipater von Sidon, A.P. 4, 428, 14,

nennt Meleager fiaxéga 0oivlxwv, xàv noXvmuôa Tvqov. Aber A.P. 12,56 schildert
ein Liebesabenteuer mit einem Knaben aus der koischen Zeit.

Die Ähnlichkeiten des Grabgedichtes aus dem «Du» könnten an sich auch so

zu erklären sein, dass sein Dichter das neueste Textbuch der Epigramme von der
Hand des Adoptivbürgers Meleager benutzte. Aber das Umgekehrte wird gelten,
weil die Schrift des Steines eher ins 2. Jh. oder den Beginn des 1. Jh. v. Chr. weist,
wie auch das wiederholte falsche Iota adscriptum neben ü (nicht bei ôo(coç), wo
später umgekehrt ein von der Grammatik verlangtes Iota adscriptum weggelassen
wurde; der Steinmetz mochte freilich von dieser Tendenz schon wissen und lieber
des Guten zu viel tun.

Also Meleager hat sich beim Spazierengehen die Grabsteine seiner Wahlheimat
angesehen und gerade auch unsern durch einen Glücksfall neu gefundenen Stein,
der damals erst 20 oder 30 Jahre alt sein mochte. Sein triviales evoe/îetç-Motiv
im letzten Distichon, das im Grunde nicht ganz gut zum Todesschlaf-Motiv passt,
hat er in 7, 419 geistreich umgebildet. Übrigens hat auch Karphyllides (1. Jh. v.
Chr.?) ganz geschickt ausgeglichen, A.P. 7, 260, 7 xàv yXvxvv vnvov | xoi/Mâafîai
XÜßyv Tté/irpav èji' evoeßeoov.

Meleager hat also nicht nur durch Aneinanderreihen von Floskeln und Motiven
älterer Dichter, wie es J. Geffcken RE 15, 481ff. (daselbst weitere Literatur) in
einer eher unfreundlichen Behandlung darstellt, seinen Anteil am Kranz genährt,
sondern er hatte auch einen offenen Blick für die Welt um sich herum bis hinab
zu den Grabsteinen.
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